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Der Workshop befasste sich mit dem Thema 
„Prävention und Resilienz“ – Unterstützung für 
Beschäftigte. 

In seiner einführenden Präsentation ging Ingo 
Jungen,  Gesamtschwerbehindertenvertretung 
der Deutschen Telekom AG, auf die Stressbelas-
tung sowohl von Beschäftigten als auch von ihren 
Vorgesetzten ein. Anhand zweier Fragebögen, die 
von den Teilnehmerinnen und Teilnehmern des 
Workshops ausgefüllt wurden, und deren Aus-
wertungen konnten diesbezügliche Hinweise und 
Warnzeichen erkannt werden. Außerdem betonte 
Jungen in seiner Präsentation den Wert einer 
gesunden Work-Life-Balance sowie dem Stärken 
von persönlichen und sozialen Ressourcen.

Hieran schloss sich die zweite Präsentation von 
Christoph Beyer an, Abteilungsleiter Seminare 
und Öffentlichkeitsarbeit im LVR-Integrationsamt. 
Er stellte die Entwicklung des Arbeitnehmerver-
ständnisses in den letzten Jahren dar. Freiheit bei 
der Gestaltung der Arbeit einerseits, eine zuneh-
mende Kontrolle durch technische Fortschritte 
und eine steigende Selbstverantwortung anderer-
seits wurden erörtert. Der Begriff der Resilienz 
wurde auf die Arbeitswelt übertragen.

Im Anschluss ergab sich eine lebhafte Diskus-
sion. Eine Reihe von Einzelbeispielen aus dem 
Kreis der Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
wurde gemeinsam erörtert. Angemerkt wurde 
unter anderem, auch Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer hätten eine Selbstverpflichtung 
zur gesunden Lebensführung. Der Erhalt der 
Arbeitskraft sei nicht allein Sache des Arbeitge-
bers. Ebenfalls war die Unterscheidung zwischen 
Verhaltens- und Verhältnisprävention Thema. 

Einig waren sich alle Beteiligten, dass die ge-
setzliche Präventionsverpflichtung stets beim 
Arbeitgeber liege. Offen blieb, in wie weit eine 
Beteiligung der Arbeitnehmer erwartet oder 
sogar verlangt werden könne. Am Ende der 
Diskussion wünschten sich alle Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer mehr Raum zur Erörterung der 
im Workshop aufgekommenen Fragen.    

Beobachtungen Workshop 4: Prävention und Resilienz – 
Unterstützung für Beschäftigte
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Podiumsdiskussion



105

Umgang mit psychischen Erkrankungen am Arbeitsplatz  

Sie beraten Unternehmen zur Entwick-
lung von Gefährdungsbeurteilungen zur 
Ermittlung psychischer Fehlbelastungen. 
Wie kann man sich die Zusammenarbeit 
zwischen Ihnen und dem Unternehmen 
vorstellen?

Die Unternehmen kommen auf uns zu, 
weil ein Problem aufgetreten ist oder weil 
sie dem gesetzlichen Auftrag nachkom-
men wollen.
Wir arbeiten etwa sechs bis neun Monate 
punktuell mit dem Unternehmen, indem 
wir Steuerkreise bilden. Diese setzen sich 
aus Vertretern des Arbeitgebers, der Ar-
beitnehmer, Sozialvertretern und Arbeits-
medizinern zusammen. Idealerweise ist 
dieser Steuerkreis arbeitgeberseitig sehr 
hoch aufgehängt, oft sind auch die Vor-
stände vertreten. Das gewährleistet eine 
hohe Akzeptanz im Kreis der Führungs-
kräfte und der Belegschaft.
Dann arbeiten wir häufig mit dem hier im 
Workshop vorgestellten BAAM-Verfahren.

Stefanie Floegel
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Dr. Irmgard Spickenbom

Dr. Christoph Werner

Sie leiten den Sozialservice von 
ThyssenKrupp Steel AG. Welches Angebot 
halten sie von Unternehmensseite für die 
Prophylaxe bereit?

Aus dem Bedürfnis der Führungskräfte und 
Mitarbeitervertreter heraus, eine Unterstüt-
zung im Umgang mit psychisch Erkrankten zu 
erhalten, haben wir mit unserem dreisäuligen 
Gesundheitsbereich Seminare entwickelt. Der 
Gesundheitsbereich setzt sich zusammen aus  
dem Gesundheitsmanagement, der medizi-
nischen Betreuung und  Beratung und dem 
Sozialservice mit fünf Sozialarbeitern und 
-pädagogen, Schuldnerberatern und Insol-
venzberatern. Führungskräfte und Mitarbei-
tervertretungen erhalten Anleitung bei der 
Gesprächsführung, zur Sensibilisierung und 
zur Stärkung der Handlungssicherheit.

Sie sind seit 30 Jahren im Beruf. Ist die Sensibilität 
gestiegen, psychische Erkrankungen zu erkennen?  
Wie gehen Sie vor, wenn jemand nach langem 
Krankenhausaufenthalt den Wiedereinstieg sucht?

Ja, ich kann feststellen, dass die Fragen zu psychischen 
Problemen heute einen größeren Raum einnehmen.
Kommt ein Betroffener nach einem längeren Kranken-
hausaufenthalt wieder zurück an seinen Arbeitsplatz, 
führen wir mit ihm zunächst Vorgespräche für den 
Wiedereinstieg durch. Zum Beispiel ist ein stufenweiser 
Einstieg möglich, oder man stuft in Zusammenarbeit 
mit den Personalverantwortlichen die Aufgabendichte. 
Wichtig dabei ist aber, dass eine Kommunikation mit 
den Vorgesetzten und Kollegen darüber stattfindet,  
um eine hohe Akzeptanz und Rücksicht auf die  
Situation zu bewirken.
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Sie arbeiten im Integrationsamt eng mit 
den Interessenvertretungen, aber auch 
mit Arbeitgebern zusammen.Im besten 
Fall haben alle das Problem erkannt. 
Aber wer ist Ihrer Meinung nach in der 
Verantwortung?

Ein großes Problem bei psychischen 
Erkrankungen ist, dass man das Thema 
nicht angeht. Dadurch chronifiziert sich 
das Problem. Deshalb ist die Prävention, 
das frühzeitige Tätigwerden, immer eine 
Verpflichtung des Arbeitgebers. Dabei hat 
der Arbeitgeber oft die Unsicherheit, wie 
er mit der Problematik umgehen soll. In 
unserer Rolle beim Integrationsamt haben 
wir bei den kürzlich durchgeführten Regio-
naltagungen alle Mitspieler an einen Tisch 
geholt: die Rentenversicherer, die Arbeits-
agenturen, die Fürsorgestellen und den 
Integrationsfachdienst. Wir wollen versu-
chen, all die verschiedenen Angebote aller 
dieser Akteure aufeinander abzustimmen, 
zumindest im Rheinland. So können wir 
dem Arbeitgeber die Scheu nehmen, tätig 
zu werden. Dabei sieht sich das  
Integrationsamt besonders den  
kleineren und mittelständischen  
Unternehmen verpflichtet.

Christoph Beyer
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Was können kleinere Unternehmen aus Ihrer 
Sicht tun, wenn sie nicht die Möglichkeit 
haben, so umfangreich zu qualifizieren? 

Kleinere Betriebe haben die Möglichkeit der 
Vernetzung untereinander, zum Beispiel 
durch Arbeitskreise. So kann der Blick auf 
das Thema geschärft werden. Dabei bieten 
die Integrationsfachdienste, aber auch die 
Berufstrainingszentren, gerade für psychi-
sche Erkrankungen Unterstützung an. Ein 
Appell an dieser Stelle: nutzen Sie auch die 
hier geknüpften Kontakte.

Wo stoßen sie in den Betrieben auf 
Hindernisse?

Bei Geld und Zeit. Der Steuerkreis bindet 
Manpower und Termintreue ist an dieser 
Stelle sehr wichtig, damit das Verfahren 
funktioniert und sich nicht über Jahre in 
die Länge zieht.  Wichtig ist vor allem die 
Einbindung der Führungskräfte. Intrans-
parenz kann ein Problem sein. Regeln 
müssen klar eingehalten werden.

Stefanie Floegel

Dr. Irmgard Spickenbom
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Was können die Integrationsämter tun?

Wir werben in unseren Seminaren gerne 
für das Instrument der Integrationsver-
einbarung, die im SGB IX verankert ist. 
Mit dieser Vereinbarung kann man im 
Unternehmen für Menschen mit Behin-
derung einen Rahmen schaffen, wie sie 
trotz, oder gerade mit ihrer Behinderung 
gut mitarbeiten können. Uns geht es dar-
um, dass Arbeitgeber und Interessenver-
tretungen nach dem Schlagwort 
handeln: „Stärken stärken!“

Dr. Christoph Werner

Kennen Sie es aus Ihrer beruflichen 
Erfahrung, dass der Chef manchmal auch 
als Therapeut auftritt? Warum ist das so 
gefährlich?

Klare Gestaltung der Arbeitssituation ist für 
jeden Menschen förderlich und motivierend.
Und für Menschen mit psychischen Krank-
heiten ist sie besonders motivierend, weil sie 
sich dadurch besser zurecht finden. Wenn ein 
Chef eine unterstützende Rolle im Sinne von 
Therapie übernimmt, dann wird es schwierig, 
zur gleichen Zeit auch berufliche Forderungen 
zu stellen. Das erschwert die Orientierung. Es 
ist entlastend für alle Beteiligten zu wissen, 
wer welchen Part hat und von welchen 
Stellen Hilfe zu erwarten ist.

Christoph Beyer
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Karin Fankhaenel

Leiterin des LVR-Integrationsamtes

Ausblick
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Ausblick

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Prävention, das ist der Grund, warum wir Sie 
heute eingeladen haben.

Wir wollen das Thema „Umgang mit psychischen 
Belastungen am Arbeitsplatz“ stärker in den Be-
trieben und Unternehmen ins Blickfeld rücken. 
BEM und BGM, das sind bekannte Instrumente –  
vor zehn Jahren hätte das auch noch keiner glau-
ben können – die Sie in Ihren Unternehmen und 
Betrieben bereits einsetzen und wir hoffen, dass 
Sie das auch weiterhin verstärkt tun.

In den Unternehmen werden diese Dinge sicher-
lich in Zukunft verstärkt ein Thema sein. Deshalb 

ist es gut, dass Sie sensibilisieren, dass Sie  
heute hier sind und das Thema weiter tragen; 
dass Sie sich intern und extern vernetzen,  
dass Sie unsere Dienste, nämlich die Integra
tionsfachdienste, aber auch die Dienste der 
anderen Reha-Träger, wirklich in Anspruch  
nehmen. Setzen Sie einen Leuchtturm in Ihrem  
Betrieb. 

„Was kann Politik tun?“ Das Wort „Inklusion“ ist 
heute schon gefallen. Ich denke, „einen Sozial-
raum schaffen“, das ist das Thema der Inklusion 
– und dazu können Sie beitragen. Denn, wenn es 
in einem Unternehmen einen guten Sozialraum 
gibt, dann gibt es drum herum auch einen guten 
Sozialraum. 
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Wenn die Menschen dort gesund sind, dann woh-
nen sie in der Nähe des Unternehmens, kommen 
gerne zur Arbeit und haben auch Spaß in ihrer 
Freizeit.

Belastung, Erkrankung, sich abgrenzen, Stress – 
um all diese Dinge ging es. 

Ein Zitat, das mich heute bewegt hat, war von 
Herrn Dr. Werner: „Wenn ich angerufen werde 
und mir sagt jemand, mir kommt etwas merk-
würdig vor, dann ist das meist auch merkwür-
dig!“ Ich kann nur empfehlen: Holen Sie sich Rat. 

Nutzen Sie unser Angebot! Nutzen sie die Ange-
bote der Schulungen, der Beratungen, der Ma-
terialien, die aus Mitteln Ihrer Ausgleichsabgabe 
von uns zur Verfügung gestellt werden. Nutzen 
Sie die heute geknüpften Kontakte und sensibili-
sieren Sie in Ihrem Unternehmen. Hören Sie hin! 
Schauen Sie hin – und nicht weg!

Hören sie auf die Signale Ihrer Mitarbeiter und 
Ihrer Führungskräfte und sorgen Sie für eine 
gute Kultur. Und zwar im Umgang mit allen 

Menschen, ob mit oder ohne  Beeinträchtigun-
gen – nicht nur für die Menschen mit seelischen 
Behinderungen. Das ist mir als derzeitige Sozial-
dezernentin besonders wichtig. 

Schulen Sie sich und Ihre Führungskräfte und 
versuchen Sie gemeinsam mit uns, einfach mehr 
Normalität im Umgang mit diesem Thema zu 
leben. 

Ich danke Ihnen, dass Sie gekommen sind. Ich 
danke meinem Team, dass diese Veranstaltung 
möglich gemacht hat. Und ich bedanke mich 
herzlich bei Herrn Dr. Lütz, unseren Referen-
tinnen und Referenten sowie bei Herrn Maurice 
Gully für seine angenehme Moderation. 

Ich hoffe, dass Sie nun draußen im Foyer die Zeit 
nutzen, Ihre Kontakte und Netzwerke, die Sie 
heute begonnen haben, weiter auszubauen und 
viele Visitenkarten und Mailadressen austau-
schen. 

Ich wünsche Ihnen einen schönen Sommer und 
eine gute Heimfahrt! 
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